
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 55 (1929)

Heft: 35

Rubrik: Unser Briefkasten

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


X. Zt. B, Soso, eieichen, also Sie sind der
grosse Mann und wollen dem Nebelspalter
Inserataufträge überweisen, vorausgesetzt
bloss, dass die Redaktion Ihre zeichnerischen
und literarischen Beiträge bedingungslos
annimmt. Und wenn nicht, erlahmt Ihr Interesse

am Nebelspalter. Gut gebrüllt! Aber bis
heute haben wir immer wieder Gelegenheit,
unsere alte Erfahrung aufzufrischen, dass
Menschen mit weniger weit aufgerissenen
Mündern Gutes zu leisten vermögen, während

es die andern allerdings bisweilen [um
mit Ihren Worten zu reden) zu glänzendem
Einkommen und höchst ansehnlichen
Positionen bringen. Vielleicht aus diesem Grunde
ist unser Interesse für Sie schon nach
Ihrem zweiten Briefe erlahmt.

Beiliegend ein Gedicht
Jede zweite Sendung, die bei uns eingeht,
enthält beiliegend «ein Gedicht», und wir
sehen uns deshalb veranlasst, einmal den
Unterschied zwischen Gedicht und Reimerei
festzustellen:

Ein Gedicht ist eine rhythmische Schöpfung,

deren Akzent im musikalischen
Element liegt, worauf denn auch, ganz
unabhängig vom Texte, ihre unmittelbare
Wirkung beruht.
Der Text eines echten Gedichtes lässt sich
deshalb meist ohne grossen Schaden für die
Wirkung beliebig varieren, eine Tatsache,
die jeder an den bekannten «humoristischen»
Verhunzungen berühmter Meisterwerke
nachprüfen kann. So bleibt zum Beispiel der
Rhythmus von Schillers Glocke selbst auf
der blödesten Textunterlage immer noch
durchschlagend und die zwingende mystische
Gewalt des «Tauchers» oder des «Erlkönigs»
sind auch in der perfidesten Textpersiflage
ein berechtigter Erfolg; denn, ob ich nach
Schiller rezitiere: «Wer wagt es, Stallknecht
oder Magd, zu tauchen in diesen Locus
hinab?» oder nach Goethe vortrage: Wer
ritet so spôt par la nuit et le vent? Das isch
dr Babbe mit sim enfant! es bleibt uns
doch die unmittelbare Wirkung des Rhythmus

und damit das Wesentliche der Dichtung
erhalten.
Ein echtes Gedicht braucht sich demnach
auch nicht durchaus zu reimen, und wir ver¬

weisen hierbei auf die klassischen Beispiele
von Meyers «Die Füsse im Feuer» und Heines

«Harzreise».
Die Reimerei nun steht zur Dichtung in

kläglichem Gegensatz. Sie beschränkt sich
in diletantischer Nachäffung auf das Kopieren

der äusseren Merkmale und glaubt, in
einem gefälligen Reimgeklingsel die Bedingung

der Dichtung zu erfüllen.
Damit haut natürlich der Dichterling in seiner

naiven Einfalt weit daneben, doch ist
uns seine unschuldige Methode «Gedichte
zu machen» immer noch sympathischer als
die jener Fortgeschrittenen, die sich mit Vorteil

einer beliebten Melodie als Unterlage
bedienen und diese dann mit ihrem
Wortschatz ausfüllen.
Da ist es denn besonders Heine, der sich
grösster Beliebtheit erfreut und seine
gefälligen Rhythmen begegnen uns in jedem
dritten «beiliegenden Gedicht». Aber auch
andere grosse Namen beehren uns mit
textlichen Wiedergeburten aus zweiter Hand und
oft kommen wir in schwere Zweifel, ob nun
hier ein Originalgedicht oder eine uns
ungeläufige Variante eines Grossbonzen
vorliegt.

Wir bitten daher alle unsere gelegentlichen

Mitarbeiter und all jene, die es werden

wollen, den hier gegebenen Maßstab an
ihre Werke anzulegen und darnach zu
entscheiden, ob ihre Beilage ein Gedicht oder
eine blosse Reimerei nach bewährtem Muster
sei sie ersparen uns damit viel lektorische

Arbeit, denn all jene angelehnten
«Gedichte» wandern selbstverständlich in
den P.K. einfach deshalb, weil wir solche
textlichen Varianten selber weit billiger
produzieren könnten, falls wir uns auf diese Art
Dichtung verlegen wollten.
Zum Schluss als abschreckend' Beispiel eine
Poesie von Heine, Textvariante von T.

Hab' neulich ein Gedicht gedreht,
Das war so schön ach, ach, so schön
Ich fühlte vor erhabner Rührung
Ein Schauer durch mein Herze wehn

Es lag vier Pfund der feinsten Lürik
In diesem Wunder von Gedicht:
Es rannen vor Ergriffenheit
Die Tränen über mein Gesicht

Der Kerl von einem Redaktor,
Wie war doch sein Verstand so klein:
Er schmiss das Wunder von Gedicht
In den Papierkorb 'rein!!!

Der Schopenhauer.
Lieber Nebelspalter!
Ich sende Dir einen Witz, von dem Du
sicher nicht behaupten kannst, Du hättest
ihn schon gehört, denn er ist neu und wahr.
Kürzlich war ich im Theater und zwar in
einem Lustspiel: «Wie fessle ich meinen
Mann». Da sagt auf der Szene eine Frau
zur andern: «Ja, ja, Ihr Mann ist der reinste
Bier-Schopenhauer», Die zweite Frau
versteht dies nun nicht und wie sie ihrem
Mann eine Gardinenpredigt halten will,
fährt sie ihn an: «Du bist ein Schopenhauer,

ein Schopenhauer.»
Hinter mir sassen zwei Frauen vom Land.
Aui einmal frägt eine der Beiden: «Was
ist eigentlich ein Schopenhauer?» «He
natürlich, es so e Ding wo me uf Kleider
ane haut demit».
Nun grüss ich Dich recht freundlich
Deine getreue Leserin Margrit B.

Eine Bernerplatteisst man in BERN, nur in der

Schmiedstube
GROSS-RESTAURAN I
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K. P. in Zürich. Ihre Festrede ist wirklich
originell in der rhythmischen Formulierung,
doch fehlt vor allem die knappe klare
Pointierung. Dank und Grüezi.

C. St. in G. Wo eine dekoltierte Dame den
angepriesenen Schweissblattschutz tragen
soll? Ueberhaupt nicht und wozu auch,
wo sie doch nichts an hat. Solche Schweiss-
blattschützer sind bloss für die geplagte
Männerwelt berechnet, die sich in Hemd,
Weste und Frack den Anstrengungen eines
modernen Tanzes aussetzt und dabei
begreiflicherweise ins Triefen kommt.

J. B. in U. Ihre gelungene Zusammenstellung
lässt sich leider nicht veröffentlichen, da der
Reiz in der originellen Assoziation der
Originaltexte liegt. Auf den Reklamespleen der
Reklamefachleute werden wir gelegentlich
veräppelnd zurückkommen. Das Thema ist
dankbar. Grüezi.

Der Unschuld ein Denkmal.
Lieber Nebelspalter!
In einem kunstsinnigen Industriestädtchen
soll eine allegorische Figur aufgestellt werden.

Da diese die männlichen Attribute
unverhüllt zeigt, werden allerhand Bedenken

wach und man lässt darüber ein
bronzenes Feigenblatt anbringen. Ich frage
Dich, ob es nicht einfacher gewesen wäre,
einen Meissel zu nehmen usw. Laufen
doch genug geistige Eunuchen herum,
warum also nicht.
Grüezi. Heiri.

Recht haben Sie, doch dürfen Sie nie
vergessen, dass es Kreise gibt, die sich mit
gutem Grund um ihre Sittlichkeit sorgen.
Ebenfalls Grüezi.

Kurmusik.
Ich weile zur Kur in Rheinfelden, und
ärgere mich alle Tage, wie das ewige
Schwatzen die schönste Kurmusik unge-
niessbar macht.
Daraus entstand das beiliegende Gedicht,
das Sie vielleicht für den Nebelspalter
brauchen können; es wird wohl überall so
sein!

Kurmusikanten sind übel daran!
Was hilft all' ihr Tönen und Klingen!
Denn leider ist es vergeblicher Wahn
das Mäulergeklirr zu durchdringen.

Das Geschwätz mit Musik zu begleiten, herjeh,
das zehrt den Aermsten am Marke,
und im Schwatzen da ist, wie ich höre und seh',
das schwache Geschlecht ja das starke!

Nur einzig, wenn etwa ein «Schlager» ertönt,
entsteht momentan etwas Ruhe;
ein Wiegen des Kopfes, man ist's so gewöhnt,
den Takt dazu klopfen die Schuhe, vinifems
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X. ?t. k, 8oso. eieicken, slso 8ie sind der
grosse Nsnn und vollen dern lVebelspslter
Inserstsuktrâge überweisen. vorausgesetzt
bloss, dsss die Ledsktion Ibre zeickneriscken
und iiterariscben Leiträge bedingungslos sn-
nimmt. Ond wenn nicbt. erlsbmt Ibr Inter-
esse sm lVebelspslter. Out gebrüllt! ^ber bis
beute bsben wir immer wieder Lslegeniicit.
unsere site Lrkakrung sukzukriscken. dsss
Nenscken mit weniger weit sukgerisssnen
Nündern Lûtes zu leisten vermögen, wäk-
rend es die sndern allerdings bisweilen lun,
mit Ibren dorten zu reden) zu glänzendem
Einkommen und böcbst snsebniicben Losi-
tionen bringen, Vielieicbt sus diesem Lrunde
ist unser Interesse kür 8ie scbon nscb
Ibrem zweiten Krisis erlsbmt.

keiliegend ein Ledicbt
deds zweite Lendung. die bei uns eingebt.
entbslt beiliegend «ein Ledicbt», und wir
ssbsn uns desbslb versnlssst. einmsl den
Lntersckied zwiscken Ledicbt und keimerei
iestzustellen:

Lin Ledicbt ist eins rkvtkmiscke 8cköp-
kung. deren Akzent im musiksiiscken Lie-
ment liegt, worsuk denn sucb. gsnz unsb-
kängig vom Lexte. ibre unmittelbare
Wirkung bsrubt.
Ler Lext eines ecbten Ledicbtes lässt sicb
desbslb meist obns grossen Zcbsden kür die
V^irkung beliebig vsrieren. eins Lstsscbe.
die jeder sn den bekannten «bumoristiscben»
Verkunzungen berübmtsr Neisterwerke nscb-
prüksn ksnn. 80 bleibt Zum Leispiel der
Lkvtkrnus von 8cbiIIers Llocks selbst suk
der blödesten Lextunterlsge immer nocb
durcbscbisgend und die Zwingende mvstiscke
Lewslt des «Lsucbers» oder des «Lrikönigs»
sind sucb in der perkidssten Lextpersiklsge
ein bsrscbtigter Lrkolg; denn, ob icb nscb
8cbiIIer rezitiere: «V/er wsgt es. 8tsIIKnecbt
oder Nsgd. zu tsucben in diesen Locus bin-
sb?» oder nscb Loetbe vortrage: V/er
ritet so spôt psr Is nuit et le vent? Oss iscb
dr Lsbbe mit sim enksntl es bleibt uns
docb die unmittelbare V/irkung des Lkvtk-
mus und damit das V/ezentlicbe der Oicbtung
erbslten.
Lin ecbtes Ledicbt brsucbt sicb demnscb
aucb nicbt durcbaus Zu reimen, und wir ver¬

weisen bierbei suk die KIsssiscken Leispiele
von Nevers «Oie Lüsss im Leusr» und Lei-
nes «Lsrzreise».

Oie Lsimerei nun stebt zur Oicbtung in
klägiicksm Legensstz. 8ie besckrsnkt sicb
in diietsntiscber lVsckäklung suk dss Kopie-
rsn der süsseren Nerkmsie und gisubt. in
einem getslligen Leimgeklingsei die Ledir.-
gung der Oicbtung zu erküllen.
Osmit bsut nstürlicb der Oicbtsriing in sei-
ner naiven Linkalt weit daneben, docb ist
uns seine unscbuldige Netbode «Ledickte
zu macben» immer nocb svmpstkiscker sls
die jener Lortgescbrittensn. die sicb mit Vor-
teil einer beliebten Neiodie als Lnterisge
bedienen und diese dann mit ibrem Vi/ort-
sckstz suskülien.
Os ist es denn besonders kleine, der sicb
grösster Leliebtbsit erkreut und seine ge-
kslligen Lkvtkmen begegnen uns in jedem
dritten «beiliegenden Ledicbt». ^.ber sucb
andere grosse Vsmen beebren uns mit text-
lieben V/iedergeburten sus zweiter kksnd und
ait kommen wir in scbwers ^weikei, ob nun
bier ein Lriginsigedickt oder eine uns un-
geisukige Vsrisnte eines Lrossbnnzen vor-
liegi.

V/ir bitten dsber alle unsere gelegent-
lieben Nitarbeiter und all jene, die es iver-
den wollen, den bier gegebenen NslZstab an
ibre V/erks anzulegen und darnacb zu ent-
scbeiden, ob ibre Leiiage ein Ledicbt oder
eine blosse Leimerei nacb bewäbrtem Nüster
sei sie ersparen uns damit viel lekto-
riscbs Arbeit, denn all jene angelebnten
«Ledicbte» wandern selbstverständlick in
den L.K. einkacb desbalb. weil wir soicbe
textiicben Varianten selber weit billiger pro-
duzieren könnten, kalis wir uns auk diese ^rt
Oicbtung verlegen wollten.
Xum 8cbluss als abscbreckend' Leispiel eine
?nesie von Leine, Lextvariante von L.

Lab' neulicb ein Ledicbt gedrebt.
Oas war so scbön acb. acb. so scbön
Icb küblte vor erbabner Lükrung
Lin 8cbausr durcb mein Lerze webn

Ls lag vier Lkund der keinsten Lürik
In diesem V^under von Ledicbt:
Ls rannen vor Lrgrikkenkeit
Lie Lränen über mein Lesicbt

Oer Kerl von einem Ledaktor.
V/ie war docb sein Verstand so klein:
Lr scbmiss das V/under von Ledicbt
In den Papierkorb rein!!!

Oer 8ckopenkauer.
Lieber lVebelspslter!
Ick sende Oir einen >VitZ, von dem Ou
sicker nickt beksupten kannst, Ou kältest
ikn sckon gekört, denn er ist neu und wakr.
Kürzlick wsr ick im Lkeater und zwar in
einem Lustspiel: «Vl/ie kessle ick meinen
Nsnn ». Os ssgt sut der 8zene eine Lrau
zur andern: < ^s, ja, Ikr Nann ist der reinste
Lier-8ckopenkauer ». Oie zweite Lrau
verstellt dies nun nickt und wie sie ikrem
Nann eine Lardinenpredigt kalten will,
iäkrt sie ikn an: «Du bist ein 8ckopen-
kauer, ein Lckopeokauer.»
Hinter mir sassen zwei Lrauen vom Land.
^ui einmal krägt eine der Leiden: «Vt/ss
ist eigentlick ein 8ckopenksuer?» «He
nstürlick, es so e Oing wo me u! Kleider
sne kaut dernit».
lVun grüss ick Vick reckt kreundlick
Oeine getreue Leserin Nargrit L.

issl »IHN III s^lîst nur in cler

Sekmieclstube
»I<0S8-I?t:8?âIII<AI>II

^ougriscZsgssss 7 n/Isrktgssss 12

X. in Surick. Ikre Lestrede ist wirklick
originell in der rkvtkmiscken Lormulierung.
dock keklt vor allem die knsppe klsre Loin-
tierung. Oank und Lrüezi.

L. 8t. in L. Vo eine dekoltierts Osme den
angepriesenen 8ckweissblsttsckutz trügen
soll? Leberksupt nickt und wozu auck,
wo sie dock nickts an kst. 8olcke 8ckweiss-
blsttsckützer sind bloss kllr die gepisgte
Nsnnerweit berecknet. die sick in Lemd.
V/este und Lrsck den Anstrengungen eines
modernen Lsnzes aussetzt und dabei begreik-
iicberweise ins Lrieken kommt.

d. L. in II. Ikre gelungene Zusammenstellung
Issst sick leider nickt verökkentlicben. ds der
Leiz in der originellen Assoziation der Lri-
ginaitexte liegt, ^uk den Leklsmespleen der
Leklsmekackleule werden wir gelegentlick
veräppelnd zurückkommen. Oas Lksms ist
dsnkbar. Lrüezi.

Oer Ilnsckuid eio Oenkmsi.
Lieber lVebelspalter!
In einem kunstsinnigen Industriestädtcken
soll eine allegoriscke Ligur aulgestellt werden.

Os diese die männlicken Attribute
unverküllt Zeigt, werden allerkand Leden-
Ken wack und msn lässt darüber ein bron-
Zenes Leigenblstt anbringen. Ick krage
Oick, ob es nickt einkacker gewesen wäre,
einen Neissel zu nekmen usw. Lsuien
dock genug geistige Lunucken Kerum, wa-
rum also nickt.
Lrüezi. Leiri.

Leckt kaben 8ie, dock dürken 8ie nie ver-
gessen. dass es Kreise gibt, die sick mit gu-
tem Lrund um ikre 8ittlickke!t sorgen.
Lbenlalls Lrüezi.

Kurmusik.

Ick weile Zur Kur in Lkeinkelden, und sr-
gere mick alle läge, wie das ewige
8ckwatzen die sckönste Kurmusik unge-
niessbsr mackt.
Oaraus entstand dss beiliegende Ledickt,
das 8ie vielleickt iür den lVebelspalter
braucken können; es wird wokl überall so
sein!

Kurmusikanten sind übel daran!
>Vas killt all' ikr lönen und Klingen!
Oenn leider ist cs vergeblicker Vl/skn
dss Näulergeklirr zu durchdringen.

Oas LesckwälZ mit Nuzik Zu begleiten, kerjek,
das zekrt den Aermsten am Nsrke,
und im 8ckwstzen ds ist, wie ick köre und sek',
das sckwscke Lesckleckt ja das starke!

lVur einzig, wenn etws ein <8cklsger» ertönt,
entstekt moments» etwss Luke;
ein Vl/Iegen des Kopies, man ist's so gewöknt,
den Lakt dazu kloplen die 8ckuke. vinileius
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